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AUSSTELLUNG

IN DER KUNSTHALLE BASEL 77zeo .Eè/tf, Afa/er, .Bare/

^4raoW t/54/in, ^öncA

BenzAarrf 5z7a%a««r, Bera

Arnold d'Altri :

David und
Goliath, 1958

54



Arnold d'Altri: Mandorla, 1953

International der bekannteste ist zweifellos ,4r«oW

(geboren 20. Mai 1924 in Cesene, Italien). Sein Werk um-
faßt etwa 41 Bronzen und Skulpturen, die in schöner Auf-
Stellung im Oberlichtsaal zu einer eindrücklichen Schau
vereint sind. Zum erstenmal in Basel wurden d'Altris
Werke im Basler Kunstmuseum mit solchen von Marini
und Germaine Richier und Wotruba im Jahre 1944 ge-
zeigt.

Im Gegensatz zu den heutigen, einer gewissen Surrealität
verschriebenen Arbeiten wurzelten die damaligen - meist
Steinskulpturen - in einer archaisierenden Form. Diese
hatte wohl eine klare Darstellung des menschlichen Kör-
pers als Thema, war erdhaft-sinnlich und überbordete in
der Formfülle, etwas Antropomorphes ausdrückend. Das

Formenspiel und die Kontrastwirkungen waren noch
nicht so weit gestaltet. Die Wandlung in d'Altris Werk
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Bernhard Luginbühl: Figur mit Sechskantstab, 1959
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Theo Eble: Verhangen, 1957

hat sich günstig vollzogen, und wenn damals der Bild-
hauer im Stein sich begrenzen mußte, so sind heute in
seinen Bronzefiguren das Spiel mit Form und Thema an
eine Grenze gerückt, deren Möglichkeiten fast uner-
schöpflich scheinen. Ob mythologische Gestalten, wie
Danae oder die Kombination von Mensch und Tier
(Kentaur), surrealistische Gedankenassoziationen auf-
kommen lassen, ist nebensächlich. Wichtig für uns ist das

plastische Konzept und die Realisierung innerhalb der
thematischen Gegebenheiten, die d'Altri willkürlich
wählt oder für die er eine Vorliebe hat. Diese empirische
Wahl der Vorbilder und metaphysischen Vorstellungen
sowie der Metamorphosen, oder das Monstruöse und Ab-
gründige, verdrängen niemals das Problem der reinen
Plastik, und immer - dies sei hier besonders hervorge-
hoben - wird er den reinen Formproblemen gerecht.
D'Altri ist durch und durch Bildhauer, einer jener For-
mer, denen das Geistige ebensosehr naheliegt. Das stark
Persönliche wird hier zur Dominante und zur Eigen-

schaft, die den Künstler kennzeichnet und die ihn be-

fähigt, trotz der Widerstände und dem Mangel an Förde-

rung gewisser Kreise seinen Weg zu gehen und seine

Stellung zu behaupten. Sein Verdienst ist um so größer,
je größer die Widerstände sind.
Der zweite Bildhauer, /.«giwiSAZ (geboren
am 16. Februar 1929 in Bern), angeregt durch eine
Ausstellung von Eisenplastiken des verstorbenen Spaniers
Gonzales in der Kunsthalle Bern, hat sich ganz dem Eisen
verschrieben. Er arbeitet mit zum Teil vorgefundenen
Elementen, und daher haben seine Plastiken einen zu sehr
dem Technischen verschriebenen Charakter, auch wenn
sie vom kleinen Format ins überdimensionale genau oder
annähernd gesteigert werden. Luginbühl hat bereits gute
Erfolge zu verzeichnen, bei jenen hauptsächlich, denen es

um das «Anders» geht und auch, da ihm Freunde den
Weg à tout prix ebnen. Wir sagen ihm daher eine gute
Karriere voraus. «Man muß ohne Gesetz sein, um das

neue Gesetz anhören zu können» (André Gide).
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Die heutigen Jungen sind unbeschwert in eine neue Zeit
geraten und haben das Glück oder auch das Unglück, daß
ein neuer Snobismus oder spekulativ geartete Kunstinter-
essen sie auf eine Bahn schieben, auf der sie nie wissen,
wie lange sie voraus sind oder wie bald sie zurückversetzt
werden.
Wie lange es geht, bis man ohne Hilfe Anerkennung fin-
det, kann man an TÄeo fié/e (geboren 1899 in Basel) fest-
stellen. Ein Leben war hier am Werk. Den Anfangserfol-
gen als Meisterschüler von Hofer in der Akademie in
Berlin (ich kenne ihn aus dieser Zeit) folgte eine Zeit der
Stille. Unci trotz der guten Anfangsleistungen war sein

Weg ungemein viel schwerer als der derJungen von heute.
Man konnte nicht wählen, sich für etwas entscheiden.
Man mußte den Ballast der Konventionen schleppen, mit-
machen, und erst der Zweite Weltkrieg hat die Schleusen
geöffnet.
In jener Zeit hatte ich engen Kontakt mit Basel, und ich
erinnere mich gut, mit wie großer Skepsis eine Ausstel-
lung Arp, Brignoni, Seligmann, Schieß aufgenommen
wurde. Stürme der Entrüstung im Kreise der Basler

Künstler, auch der modernsten von heute. Nur Georg
Schmidt und einige Private setzten sich ein.
Mit der Ausstellung George Bracque sollte bei einigen,
vor allem bei Bodmer und Hindenlang, eine grund-
legende Veränderung vor sich gehen. Von Bodmer
aus (und wohl auch Kandinsky-Bildern) rückwirkend,
machten sich auf Ebles Entwicklung, 1953 erst, wesent-
liehe Einflüsse bemerkbar, die den Weg Ebles vor-
zeichnen und die Zwischenperiode der Unentschlossen-
heit ablösen. Erst nach dem Zweiten Weltkriege reift
nun das Ouevre Ebles zu dem aus, was es heute ist.

Vielfalt in der Einheit, klare Konzeption einer eminent
künstlerischen Äußerung und Gesinnung im Klein- wie
im Großformat. In Ebles Formenwelt ist nichts dem Zu-
fall überlassen. Wille und Gefühl in richtigem Einklang,
die Farbe und Form in allen Abwandlungen zu einer uns
ansprechenden Vollendung zu bringen, ist das Resultat
künstlerischer Reife. Eble ist im 60. Altersjahr, und der
Spruch Degas : « On arrive pas sans le temps » ist hier
am Platze.

S. R.

Theo Eble:
Reigen, 1959
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